
16 Südtirol Donnerstag, 2. März 2017 -

„Wir wissen, dass viele Angehörige oft nicht mehr
weiterwissen, wenn ein Familienmitglied aus heiterem
Himmel die Diagnose Alzheimer erhält.“

Ulrich Seitz, Präsident der Alzheimervereinigung

Unter derNummer 800 660 561
können sich Angehörige Demenz- und
Alzheimerkranker melden, um sich Hilfe
zu holen. Freiwillige stehen dort von
Montag bis Freitag zur Verfügung und ge-

ben Rat für verschiedenste Situationen.
Bereits 12.000 Demenzkranke gibt es in
Südtirol, jährlich werden etwa 1000 Neu-
erkrankungen registriert. ©

„,DemLand Tirol
die Treue‘ zweite
Landeshymne“

BOZEN. Der Südtiroler Hei-
matbund ist erfreut, dass der
Marsch der Gebrüder Pedar-
nig „Dem Land Tirol die
Treue“ sehr oft auf Festenund
anderen Veranstaltungen ge-
spielt wird. Ihn jetzt wegen ei-
niger Einzelfälle, bei denen
ein „Gott sei Dank“ hinzuge-
fügt wurde, abzusetzen, wäre
äußerst schade,meint Roland
Lang, Obmann des Südtiroler
Heimatbundes. Mit dem
Marsch werde das Zusam-
mengehörigkeitsgefühl aller 3
Landesteile gestärkt. Beson-
ders die zweite Strophe, in der
von der Trennung Südtirols
gesprochen werde, sei ein
Fakt der Geschichte Tirols
undmüsse nicht versteckt
werden, so Lang. ©

HALL/INNSBRUCK (APA).
Die Rektorin der Tiroler Pri-
vatuniversität UMIT, Sabine
Schindler (Bild), wird am 30.
September ihre Tätigkeit als
Vizerektorin der Leopold-
Franzens-Universität (LFU)
Innsbruck niederlegen. Da-
mit trage sie demWunsch des
Unirates und des Senates der
LFURechnung, teilte dieUM-
IT gesternmit. „Die Entschei-
dung, nach 15 Jahren nicht
mehr für die Innsbrucker Al-
maMater tätig zu sein, ist mir
sehr schwer gefallen“, wurde
Schindler zitiert. Die UMIT
sei ihr aber in den vergange-
nen Jahren ans Herz gewach-
sen. Jetzt soll das Verfahren
für dieWiederbestellung als
Rektorin eingeleitet und die
Gremien der UMIT damit be-
fasst werden. ©

UMIT: Rektorin
Schindler beendet
Doppelfunktion

Jungakademiker-
Forum: 2 Finalisten
derUniBozendabei
BRIXEN. Das Jungakademi-
ker-Forum in Südtirol „Kultu-
ren imDialog“ wird dieses Jahr
zum fünftenMal von Prof. An-
nemarie Profanter an der Fa-
kultät für Bildungswissen-
schaften der Uni Bozen veran-
staltet. Ammorgigen Freitag
präsentieren die 5 Finalisten
von 8.30 bis 13 Uhr ihre Arbei-
ten. Sie wurden von einermul-
tidisziplinären Fachkommissi-
on mit Professoren aus Wien,
Rom und Bozen dafür ausge-
wählt. Unter den 5 Finalisten
sind auch 2 Absolventen der
Uni Bozen, nämlich Veronica
Spano von der Bozner Fakultät
für Design und Valentin Ema-
nuel von der Brixner Fakultät
für Bildungswissenschaften.
Die innovativste Arbeit wird
mit 1000 Euro prämiert. ©

Alzheimer verstehen, umzuhelfen
SOZIALES:Rat undHilfe für Angehörige vonDemenzkranken über neueGrüneNummer – 12.000Demenzkranke in Südtirol

MERAN (sep). Die Krank-
heit macht Angst. Das Ge-
dächtnis zu verlieren und
sich selbst fremd zu werden,
gehört zum Schlimmsten,
was man sich vorstellen
kann. Die steigende Zahl
der Demenzerkrankungen
ist besorgniserregend. Nun
gibt es auch in Südtirol eine
Grüne Nummer, über die
sich Angehörige unbürokra-
tisch Hilfe holen können.

Gestern stellte die Südtiroler
Alzheimervereinigung (ASAA)
die Grüne Nummer in Meran
vor. VonMontag bis Freitag kön-
nen sich Angehörige Demenz-
kranker unter der Nummer 800
660 561 Rat und Hilfe holen. Der
Meraner Kurt Duschek ist einer
der Freiwilligen, die von 9 bis 18
Uhr erreichbar sind und Erstbe-
ratung leisten.

„Wir wissen, dass viele Ange-
hörige oft nicht mehr weiterwis-
sen, wenn ein Familienmitglied
aus heiterem Himmel die Dia-
gnose Alzheimer erhält“, erklärt
Ulrich Seitz. Über die Grüne
Nummer könne ab sofort Orien-
tierung und konkrete Hilfe ge-
leistet werden, erklärt der Präsi-

dent des Vereins Alzheimer Süd-
tirol ASAA.

Mit bereits jetzt rund 12.000
Demenzkranken in Südtirol und
jährlich 1000 Neuerkrankungen
werden Alzheimer und Demenz
zu einer großen Herausforde-
rung für die Gesellschaft, weiß
Edith Moroder. Die ASAA-Vize-
präsidentin hat selbst Jahre lang
ihre Mutter betreut und ihre Er-
fahrungen in einemBuch festge-
halten. Zwei Drittel aller Er-

krankten in Südtirol werden zu
Hause betreut. „Deren Angehö-
rige müssen mehr oder weniger
hilflos zusehen und fühlen sich
oft genug selbst einer ausweglo-
sen Situation ausgeliefert“, sagt
Moroder. Selbsthilfegruppen
gibt es inMeran, Bozen, Klausen
und Sterzing. Über die Grüne
Nummer kann nun sofort inter-
veniert und erste Orientierungs-
hilfe geleistet werden.

Es sind viele Fragen, auf die

Angehörige klare und rasche
Antworten brauchen, betont
Seitz. Sie können finanzieller
oder arbeitsrechtlicher Natur
sein, von juridischen bis hin zu
ethischen und sozialen Aspek-
ten reichen. „Etwa, wenn es dar-
um geht, wie man die eigene
Wohnung kostengünstig barrie-
refrei umbauen kann, woman fi-
nanzielle Unterstützung für die
Pflege erhält, wie man passende
Pflegekräfte findet und, oft am

wichtigsten, wie man selbst mit
der Verzweiflung umgeht“, er-
klärt der ASAA-Präsident.

Fakt ist, dass Alzheimer das
Leben aller verändert. „Darüber
sollte sich jeder, der sich dafür
entscheidet, denKranken so lan-
gewiemöglich zuHause zu pfle-
gen, imKlaren sein“, sagt Christi-
ne Ohnewein. Da stehen dann
plötzlich viele Fragen im Raum,
weiß die Leiterin der Selbsthilfe-
gruppe Bozen. © Alle Rechte vorbehalten

Samantha für alle Belange der Familie
INTERVIEW: Seit 2Wochen hat Samantha Endrizzi (38) aus Salurn dieGeschäftsführung des KFS inne – 1000 freiwillige Funktionäre
BOZEN. Über Anliegen, Schwer-
punktsetzungen und das heutige
Familienbild spricht Samantha
Endrizzi, neue Geschäftsführerin
des Katholischen Familienver-
bandes (KFS), im „Dolomiten“-
Interview.

„Dolomiten“: Mit dem 13. Feb-
ruar haben Sie die Geschäftslei-
tung des KFS übernommen. Wie
fällt Ihr erster Eindruck aus?
Samantha Endrizzi: Sehr gut,
denn ich darf neben dem kompe-
tenten Team mit 5 hauptamtli-
chen Mitarbeiterinnen auf die
ehrenamtlich tätige Landeslei-
tung, den Zentralausschuss sowie
auf mehr als 1000 Funktionäre in
den Zweigstellen bauen.

„D“: Welche Anliegen und Ziele
sind Ihnen wichtig?
Endrizzi: Der Fokus liegt darin,
die Familie in Südtirol in all ihren
Aspekten zu stärken und zu un-
terstützen. Da wir durch unsere
kapillare Struktur im Territorium
sehr gut vernetzt sind, können
wir sehr genau feststellen, wo die
Familien der Schuh drückt.

„D“: Und wo drückt denn die
Südtiroler Familien der Schuh?
Endrizzi: Die große Herausforde-
rung besteht in der Vereinbarkeit
von Beruf und Familie. Dabei gibt
es natürlich unterschiedliche Le-
bensrealitäten: Viele Eltern wol-
len daheimauf das Kind schauen,
doch viele möchten auch arbei-
ten und benötigen folglich Be-
treuungsplätze. So ergeben sich
etwa Forderungen nach einem
einheitlichen Familiengeld oder
der Rentenunterstützung von
Müttern. Oder eben von Vätern,
die für die Erziehung eine berufli-
che Auszeit nehmen.

„D“: Sie sprechen die modernen
Rollenbilder an. Wie kann sich
heutzutage die Familie gegen die

fortschreitende Erodierung
schützen – wie soll sie mit Zeit-
druck, Arbeitsdruck, Selbstver-
wirklichung und geänderten
Rollenbildern umgehen?
Endrizzi: Jeder von uns ist gefragt,
sich diesen Fragen zu stellen und
Prioritäten zu setzen. Es geht um
klare Vorstellungen, wieman sein
eigenes Leben, sein soziales und
familiäres Umfeld gestalten will.
Manmuss sich ebenZeit nehmen
für die Familie und für alles, was
einem wertvoll ist. So sprechen
wir uns auch entschieden für den
„freien Sonntag“ aus. Der sollte
weiterhin der Familie gehören.

„D“: Wie definiert der KFS Fa-
milie? Es gibt neben der klassi-
schen Familie vermehrt auch

Patchwork-Familien, Alleiner-
ziehende, Adoptivkinder ...
Endrizzi: Klar, wir sind die Inter-
essenvertretung für sie alle – wir
unterstützen die Familie im wei-
testen Sinne. Darüber hinaus gibt
es spezifische Vertretungen für
spezifische Situationen – etwa al-
le Alleinerziehenden.

„D“: Wozu braucht die Familie
eine Interessenvertretung?
Endrizzi: Weil sie eben starken
Belastungen ausgesetzt ist und
weil ohne Familie kein Staat zu
machen ist, kein soziales Siche-
rungssystem finanzierbar ist und
keine nachhaltige Wirtschaft ent-
faltet werden kann, um den deut-
schen Ordinariatsrat Joachim
Drumm zu zitieren. Aber ich bin
keinMensch, der nur fordert oder
kritisiert, viel lieber will ich anpa-
cken und etwas bewegen.

„D“: Was kennzeichnet Sie dar-
über hinaus?
Endrizzi: Ich bin ein positiver und
geselliger Mensch, engagiere
mich gerne in Vereinen – wie der
Musikkapelle Salurn und in der

Tourismusvereinigung Castelfe-
der. Auch als Gemeindereferentin
in Salurn sind mir kulturelle und
soziale Initiativen für ein lebens-
wertes Dorf wichtig.

Interview: Alex Zingerle
© Alle Rechte vorbehalten

DerKFS
ZUM VERBAND

Hilfe für Asylbewerber beiWohnungssuche
SOZIALES: Einwanderer finden ohne Arbeit keineWohnung – Fachgruppe ruft Vermieter auf, Beitrag für Integration zu leisten
BOZEN (LPA). Ein Fachleute-
team wird Flüchtlinge, die aus
den Aufnahmeeinrichtungen
für Asylbewerber ausziehen,
bei der Wohnungssuche unter-
stützen. Dies wurde bei einem
Treffen zwischen Soziallandes-
rätin Martha Stocker und einer
Arbeitsgruppe zur Unterbrin-
gung von Asylbewerbern ver-
einbart.

„Diese Menschen sind in ei-
ner besonders prekären Lage“,
meint Stocker. „Ohne Arbeit
finden sie keine Wohnung und

umgekehrt.“ Vor diesemHinter-
grund hat Stocker die beiden
Fachgruppen „Arbeit“ und
„Wohnen“ eingesetzt, um sich
mit den Vertretern aller betrof-
fenen Instanzen zu beraten.

Die Soziallandesrätin traf
sich gestern mit der Arbeits-
gruppe „Wohnen“. In dieser Ar-
beitsgruppe sind die Gemeinde
Bozen und das Wohnbauinsti-
tut vertreten, weiters der Ge-
meindenverband, das Amt für
Senioren und Sozialsprengel,
das Amt für Kinder- und Ju-

gendschutz und soziale Inklusi-
on, die Koordinierungsstelle für
Integration, die Diözese Bozen-
Brixen und die Hilfsorganisa-
tionen Caritas und Volontarius.

GeeigneteMietobjekte
sollten gemeldet werden

Bei der Besprechung wurde
deutlich: Die Wohnungssuche
ist auf einem sehr begrenzten
Wohnungsmarktwie in Südtirol
alles andere als einfach. Er-
folgschancen sehen die Exper-

ten der Arbeitsgruppe nur,
wenn es gelingt, verstärkt für
die Belange besonderer sozia-
ler Kategorien zu sensibilisie-
ren. Integration sei eine Quer-
schnittsaufgabe, wurde gestern
erneut betont, die alle Teile der
Gesellschaft berühre. Die Fach-
gruppe „Wohnen“ ruft daher
private Vermieter, Gemeinden
und kirchliche Institutionen
auf, geeignete Mietobjekte zu
melden und damit einen wich-
tigen Beitrag für eine gelingen-
de Integration zu leisten.

Um die Übergangsphase aus
der Aufnahmeeinrichtung in
ein integriertes, „normales“ Le-
ben der Asylbewerber zu be-
gleiten, hat die Caritas die Be-
treuung durch einen „Auszugs-
manager“ bereits eingeführt,
die Vereinigung Volontarius
steht kurz davor. Die Sozialas-
sistenten der Sozialsprengel
werden zukünftig in enger Ver-
netzung mit den Wohnheimen
indieÜbergangsbetreuung ein-
gebunden.

© Alle Rechte vorbehalten

Gemeinsamdie Krankheit bewältigen (von links): ChristineOhnewein, Leiterin der ASAA-Selbsthilfegruppe Bozen, ASAA-VorstandHelmuthOhnewein,
Kurt Duschek, freiwilliger Mitarbeiter am ASAA-Telefon, ASAA-Präsident Ulrich Seitz und ASAA-Vizepräsidentin Edith Moroder. sep

„Ich bin keinMensch, der nur fordert
oder kritisiert. Viel lieber will ich
anpacken und etwas bewegen.“

Samantha Endrizzi, KFS-Geschäftsführerin

DerKatholische Familienver-
band Südtirol (KFS) istmit
über15.000Mitgliedern in116
Zweigstellen Südtirols größte
Interessenvertretung für Fa-
milien.Das vielfältige Aufga-
bengebiet umspannt Veran-
staltungenundVorträge inder
Familienbildungund -freizeit
sowie die Interessenvertre-
tungaufallenpolitischenEbe-
nen.Die neueKFS-Geschäfts-
führerin Endrizzi ist studierte
Betriebswirtin. Bisherwar sie
alsMarketingleiterin imSüd-
tiroler Sennereiverband sowie
imEventmanagement tätig. ©


